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Salinenwejen und Beraban.

Die Salinen des Salzfammergutes. — Das „Salzfammergut“ erjtreckt ich

in jeiner engjten urjprünglichen Begrenzung eigentlih nur auf das Thal der Traun,

vom Eintritt des Flühchens aus Steiermark nad Oberöfterreich bis zu jeinem Einflufje

in den Traun- oder Gmumdenerjee; im weiteren Sinne verfteht man jedoch darunter den

eigentlichen Boden der Erzeugung und Bearbeitung des Salzes mit den Salzbergen und

Sudhütten von Sich, Halljtatt, Ebenjee in Oberöfterreich, Hallein im Salzburgifchen und

Aufjee in Steiermarf.

Sn diejem leßteren Sinne jei es uns geftattet, den geographijchen Umfang beizu-

behalten, um einen der wichtigiten Erwerbszweige des genannten Gebietes im Zufammen-

hange jchildern zu Fünnen. Schon der Name weist auf die große Bedeutung hin, welche

das Salz für diejes von der Natur mit Reizen jo reich ausgeftattete Stück Erde befigt. Wie

die vielen in den Hochthälern vorhandenen reichen Fundftätten aus der weit hinter uns

liegenden Stein- und Bronzezeit, die zahlreich geöffneten Keltengräber mit ihren Waffen

und Gejchmeiden aus Bronze und Gold, endlich die Spuren der Nömerherrichaft in den

Niederungen bezeugen, gab diefer Naturfhat jchon in längftvergangenen Zeiten Anlaß

zu culturell bedeutenden Anfiedlungen. Die Bedeutung aber, welche das Salz als ein für

den menjchlichen Haushalt, die Landwirthichaft und Induftrie unentbehrlicher Artikel,

jowie als reiche Finanz-Einnahmequelle dem Salztammergut in der Gegenwart verleiht,

reicht weit über dejjen Grenzen hinaus, wobei nicht überjehen werden darf, daß die Salz-

gewinnung für das Land 'jelbjt eine der ergiebigiten Quellen des Einfommens ift, da

bei derjelben einerjeitS ein namhafter Theil der Einwohnerjchaft jeinen Lebensunterhalt

findet und anderjeits die Heilfraft der Salzjoole mit einen Anziehungspunft für erholungs-

bedürftige Fremde bildet,

Das Salz findet fich an dem nördlichen Abhange der norischen und rhätiichen Alpen

jowie auc) in den Bergen des Salzfammergutes nicht als reines Steinjalz, jondern als

ein breceienartiges Gemenge von Salz, Thon, Gips, Anhydrit mit einem wechjelnden

Salzgehalte von 30 bis SO Procent, als jogenanntes „Hajelgebirge“, in mächtigen Stöden

vor, welche, von Thon umbüllt und gegen das Eindringen von Wäfjern geichüßt, in das

Kalfgebirge der jogenannten Triasformation eingelagert find. Dieje meilt hoch über die

Thaljohle fich erhebenden Salzgebilde, deren urfprüngliche Wechjellagerung durdy den

Volum-verändernden Anhydrit und den anquellenden Thon gejtört und deren unzweifel-

haftes Liegendes noch bei feinem der meist jehr ausgedehnten Salzbergbaue erjchlofjen

wurde, erjcheinen entweder im mächtiger Entwidelung an der Oberfläche mit üppiger
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Vegetation bedeckt, oder fie fandten, wenn auch vom Gebirge mehr oder weniger überlagert,

zahlreiche Salzquellen in die Niederung der Thaljohle, jo daß ihre Auffindung wohl feiner

großen Schwierigkeit unterlag. E3 fann daher auch nicht Wunder nehmen, wenn diejelben

bereits in grauer Vorzeit und zwar zumeift in den gegemwärtig noch bejtehenden berühmten

Salzbergen unferer Alpen Gegenftand gewinnreicher Ausnügung wurden.

Die mitten im regenerirten Salzgebirge gemachten Funde von Bronzegegenftänden,

Wollkleidern, Thierhäuten, Baft von Ulmen, Holzfohle zc., jowie die im Jahre 1733 zu

Hallitatt, 1616 und 1753 am Diirenberge in Hallein im Salzgebirge bis zu 200 Meter

Tiefe aufgefundenen umverweften Leichname Laffen bei dem Umftande, als an jolchen

Fundtellen, im fogenannten KHeidengebirge, ausgelaugter Thon (Laift), wie ihn der

gegenwärtig bliche Verwäfferungsbetrieb zurüidläßt, nicht vorgefunden wurde, die Ber-

muthung auffommen, daß in ältefter Zeit und jpeciell von den Völkern der Bronzezeit eine

trocfene Bearbeitung des Salzgebirges ftattgefunden hat, wobei der wahricheinlich von

Schächten aus troden erhaute Salzthon erft über Tage gereinigt, oder aber ausgelaugt

und die dadurch gewonnene Soole abgedampft wurde. Durch nicht zu bermeidende Wafjer-

einbrüche in die Tagbaue, welche damals beftanden, diirfte fi jedoch) dafelbjt mitunter eine

reichere Schöpffoole gebildet haben, welche in einen Keffeln zur Verfiedung gelangte —

ein Verfahren, welches fchon in jener Zeit gewiljermaßen den Übergang zur heutigen

Betriebsweife der Sudfalzerzeugung annehmen läßt.

Die mit dem Jahre 375 beginnende Völferwanderung, welche Halb Europa der-

wüftete und die römische Eultur im Alpengebiete vernichtete, diirfte auch diefen Betrieb auf

Jahrhunderte unterbrochen haben, und exit nad) erfolgter Germanifirung Noricams in’

der Zeit Karl des Großen finden fich wieder Nachrichten über beftehende Salzjiedereien

und eine Reihe von Urkunden, die ältefte wohl jene des Herzogs Taffilo vom Jahre 777,

bezeugen die Verleihung von Salzfiedeftätten ar Klöfter und Abteien durch den Landes-

fürften. Das Salz, uriprünglich Kicchen- und Prieftergut, ging jpäter in ein Regale der

Sandesfürften über, welche ihren Befib durch eigens aufgeftellte Beamte, „Salzmaier",

verwalten ließen, und mit diefer Zeit beginnt der eigentliche techniiche Fortichritt im

Salinenmwejen.

Mit der Wiederauffindung der alten Safzjtätten im XII. Sahrhundert wurde das

gegenwärtige Verfahren der Salzerzeugung durch Berfiedung der am Salgberge gewonnenen

judwirdigen Salzjoole in Sudpfannen regelmäßig eingeführt, und glaubt man die Wieder-

aufnahme und Einführung eines fortichrittlichen Betriebes der alten Salgberge dem

Einfluffe des bergbaufundigen am Hofe Mainhardts IT. von Tirol lebenden Nitters

Nikolaus von Nohrbach, welcher auch den Salzberg in Hall im Iunthale 1275 entdeckte,

zufchreiben zu müfjen.
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Bon diefem Zeitpunfte an ift ein beftändiger Auffchwung des Salinenbetriebes
zu verzeichnen und wurde, nachdem fich aus dem Regale das Salzmonopol entwidelte,
unter einer ftrebjamen und intelligenten Staatsverwaltung das öfterreichiiche alpine

Salinenwejen durch hervorragende Fahmänner, wie von Schiller, von Panzenberger,
von Plengner, von Schwind und Anderen mehr, in relativ furzer Zeit auf eine Höhe
gebracht, daß e3 den gleichen Betriebszweigen anderer Staaten gleichwerthig zur Seite

geftellt werden fann.

Was die Gewinnung des Salzes aus dem falzführenden Thon der Alpen anbelangt,
jo zerfällt diejelbe, abgefehen von der Gewinnung einer geringfügigen Menge von Stein-
oder Kernfalz, in zwei getrennte Betriebszweige, nämlich in die Erzeugung judwürdiger

Salzjoole in den Salzbergbauen und in die Verfiedung derjelben in den jogenannten

Pfannhäufern oder Sudhütten. Zum Zwede der Soolenerzeugung leitet der Salzbergmann
Wafjer, in Nöhrenleitungen geführt, in die im Salzgebirge Fünftlich hergeftellten
abgedämmten Hohlräume, die fogenannten „Werke“ oder „Wehren“, welche etagenweije
neben- und in angemefjenen Verticalabftänden übereinander, je nad) Bedarf, angelegt
werden. Um ein folches biS zu feiner horizontalen Dede, dem jogenannten „Himmel“, mit

Wafjer gefülltes Werk auch während des nad) aufwärts vorfchreitenden Auslaugungs-
procefjes ftetS voll zu erhalten, muß wegen der dabei eintretenden Verdichtung der fich
bildenden Salzjoole fortwährend eine geringe Waffermenge, die mit dem Namen „Üb-
wafjer“ bezeichnet wird, nachgeführt werden, bis fich allmälig das reine Wafjer mit Salz

gejättigt und in Sople umgewandelt hat.

Bei einem Salzgehalte von 32 Kilogramm im Heftoliter wird die Soole als fud-

würdig abgelafjen, und das Werk fann neuerdings mit Waffer gefüllt und zur Soolen-

erzeugung benüßt werden. Der ausgelaugte unlösliche Thon, Gips 2c., „LZaift“ genannt,

Jammelt fich bei fortgejegtem Betriebe eines jolhen Werkes am Boden desfelben an. Die
einmalige Füllung eines Werkes mit Wafjer und die Auslaugung bis zur Sudwürdigfeit
de3 legteren nennt man „eine Wäfferung“.

Dadurch), dah das Waffer nicht nur nad) aufwärts, jondern auch am Umfange der

Werfe nad) auswärts feine Löfende Einwirkung ausübt und dajelbft namentlich den

reicheren, leichter Löslichen Partien des Salzgebirges nachgeht, nehmen die urfprünglich

meift rund angelegten Werke, indem fie im Laufe der auf einander folgenden Wäflerungen

nad) aufwärts rüden, allmälig bedeutende Dimenfionen und unregelmäßige Formen an

und bilden jo jene großen unterirdijchen Hohlräume, deren horizontale Dede oft in

ausgedehnter Fläche von vielen taufend Quadratmetern frei anfteht und deren von den

unlöslichen Beftandtheilen des Hajelgebirges überdedter Boden oft mit unzähligen

flimmernden Kryftällchen von Gips überjäet ift. — Sind folde Wehrräume theilweije
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mit Soole gefüllt, jo gleichen fie unterirdischen Salzjeen, welche vermöge ihrer oft fehr

bedeutenden Ausdehnung, namentlich wenn ihr Umfang ducch brennende Lichter erfichtlich

gemacht ift, einen überrafchenden und geradezu feenhaften Anblic gewähren.

Um möglichft wenig von dem Naturfchaße im Berge zurüclaffen zu müffen, werden

diefe Werke nach einem beftimmten Syfteme angelegt und muß in gewilfen Höhenabftänden

(Etagen, Horizonten, Bergen) durch Anlage von ftollenartig betriebenen Hauptitreden

(Schadtrihten) und davon

abzweigenden Nebenftreden

(Kehren), jowie nad Erforder-

niß durch verticale oder geneigte

chachtartig betriebene Schutte

(Schürfe) das Salzgebirge in

allen jenen Theilen, welche zu-

nächft zur Ausbeutung gelangen

follen, vor Allem zugängig

gemacht werden, um den unter

wdiichen Grubenräumen ftet3

frische Luft zuführen, fotwie auch

die Rohrleitungen für die Zu=

leitung des Wafjers und Ab-

leitung der Spole anlegen zu

fünnen.

Die Anlage und Yus-

nüßung der Werte erfolgt

allmälig von oben nach unten,

und es ftehen, um mit der

 
Salzarbeiter und Salzträger.

Soolelieferung nicht in Verlegenheit zu gerathen, bei jedem Salzbergbau immer eine

größere Anzahl von betriebsfähigen Wehren, 3. B. in Aufjee an 60, in Hallitatt an 50,

in Sicht und Hallein je an 20 mit zufammen an 38 Hektar freier benigbarer Gejammt-

fläche zur Verfiigung. Die Betriebsdauer eines folchen Werkes ift von der Bejchaffenheit

de3 Gebirges und anderen Zufälligfeiten abhängig und fann z. B. in Hallitatt bei

vorhandener Etagenhöhe von 30 Metern und einer erreichbaren mittleren Berägungshöhe

von 20 Metern im Durchfchnitt mit 30 Jahren veranjchlagt werden. Der mittlere

Fafjungsraum eines Werfes dajelbft beträgt an 31.000 Heftoliter.

Bei der großen Anzahl von betriebsfähigen und aufgelaffenen Werfen ift e3 behufs

befferer Orientirung beim Salzbergbaue Gepflogenheit, diejelben jowie die einzelnen
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Horizonte und andere wichtige Grubenbaue meift mit den Namen erlauchter Perjönlich-

feiten, oder nach anderen hervorragenden, mit dem Salinenwejen in Beziehung ftehenden

Männern zu bezeichnen, welche Bezeichnungen jich daher auch bei unferen alpinen

Salzbergen jehr häufig wiederholen.

Die Jahresproduction der einzelnen Salzberge an judwürdigen Salzjoolen beträgt

gegenwärtig in runden Zahlen: in Aufjee 620.000, in Hallftatt 1,900.000, in Zicht

600.000, in Hallein 700.000, zufammen demnach 3,820.000 Hektoliter, wobei in gleicher

Neihenfolge 85, 220, 105 und 198 Arbeiter bejchäftigt find.

Bon den abjeits der Verfehrslinien, meist hoch im Gebirge liegenden Salzbergbauen

wird die Soole, nachdem ihr Volumen mittelft jogenannter Cimentfajten gemefjen, in

hölzerner oder eiferner Rohrleitung zu den Sudhütten geleitet, welche an für den Verkehr

günftiger gelegenen Punkten, meift in größeren Salinenorten, oder doch in deren Nähe

gelegen find. Über den Rohriträngen, welche gewöhnlich zu zweien oder vieren neben-

einander liegen, führt meist ein Weg, der Soolenfträhn oder auch „Strähn“ Furzweg

genannt, welcher vermöge feines ausgeglichenen Gefälles und jeiner ftredenweije jehr

hübjchen jchattigen Lage einen gerne gejuchten Spazierweg bildet. Solche Sooleleitungen

führen vom Salzberg bei Altaufjee zu den Sudwerfen in der Kainifch in einer Länge von

1'/, Meilen, vom Hallftatter Salzberge zu der Sudhiütte in der Lahn einerjeits und in

einer mehr al3 2°/, Meilen langen Leitung zur Saline Jichl anderfeits, wohin auc)

eine Sooleleitung vom Ifchler Salzberge in Perned führt. Von Jichl aus wird ferner

auch die 2'/, Meilen entfernte Sudhütte in Ebenfee und die dort befindliche Sodafabrif

mit Soole verjehen. Die Sooleleitung der Saline Hallein ift verhältnißmäßig furz und

beträgt nur an 1'4 Kilometer.

Ein jowohl in landjchaftlicher als auch in baulicher Beziehung ganz bejonders

interefjanter Punkt der Sooleleitungen ift der Gojauzmwang, wo die Soofeleitung auf

einer 38 Meter hohen und 130 Meter langen, auf fieben jchlanfen gemauerten Pfeilern

ruhenden Überbrüdung, in der Nähe der Gojaumühle am Hallitatter See, das Gojauthal

überjegt. Die von den Salzbergen abgeführte Soole wird in den Sudhütten bei ihrer

Übernahme der Controle wegen nochmals gemejfen. Die Gewinnung des Kochialzes aus

der Soole erfolgt in den Sudhütten in der Weije, daß in großen flahen Pfannen

von rechtediger Form, welche aus jtarfem Eijen- oder Stahlblech zufammengenietet find,

durch das den Pfannenboden bejtreichende Feuer die Soole abgedampft wird, jo daf

das Wafler in Dampfwolfen durch den hölzernen Dunftfamin entweicht, während das

feines Löjungsmittels beraubte Salz ji in Yorm von Heinen Kryftallen abjcheidet und

mittelit Krücen zeitweie aus der Pfanne gezogen, „ausgebärt“ wird. Durch Nachfüllen

von Soole wird die Pfanne immer nahezu gleich) voll erhalten und e8 wird aud) mit der
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Teuerung und der nach je drei Stunden fich wiederholenden Entfermmg des Salzes aus

der Pfanne jo lange fortgefahren, bis nach etwa zwei» bis dreimöchentlichen Betriebe fich

die Nothiwendigfeit ergibt, die Pfanne von dem angelegten jalzhaltigen Gips, dem

jogenannten Pfannftein, zu reinigen und die etwa jonft noch nöthigen Neparatıren

vorzunehmen. Das aus den Pfannen ausgezogene Salz bleibt entweder in Lojem

Zuftande als Blankjalz und wird, nachdem die anhaftende Miurtterlauge abgetrauft ift, auf

blechernen Dörrböden durch die Überhige der Pfanne gedörrt und fodann in Säden

 

Sojauzwang mit der Salzleitung.

verladen, oder e8 wird das Salz in hölzernen Kufen eingeftampft und zu Stödeln,

„Füdern“ geformt oder auch in Metallformen zu Hiegeln, „Briquettes” gepreßt umd

dann in Dörrfammern, durch welche die von den Sudpfannen abziehenden Berbrennungs-

producte ftreichen, feharf abgedörrt. Unterhalb der Pfannen, die auf zahlreichen thönernen

oder gußeifernen Ständern, „Stehern“, aufruhen, befinden fich die je nach der Bejchaffenheit

de3 Brennmaterials entfprechend eingerichteten Feuerungsanlagen, welche entweder durd

einen ziehenden Schornftein oder einen blajenden Unterwind-Ventilator die notwendige

Zuftzuführung erhalten. Als Brennftoff, wozu in früherer Zeit ausschließlich Holz ver-

wendet wurde, dient gegenwärtig, wo durch die Vervollfommmung der Commumicationg-

mittel einerjeits die Zufuhr der Kohle wejentlich erleichtert, anderfeitS eine vorteilhafte

Verwerthung des Holzes zu Bau- und Schnittholz im Laufe der Zeit ermöglicht wurde,
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bis auf geringere Mengen meift minderwerthigen Holzes und geringere Mengen von Torf

ausschließlich Kohle, und zwar Wolfsegg-Traunthaler Lignitkohle.

Auper dem Speijejalz, das, wie erwähnt, ala Blanf-, Briquette-, gegenwärtig wohl

überwiegend noch als Stödeljalz in den Handel gelangt, werden, unter die Interefien

des Monopol3 wahrenden Vorfichten, auch zu billigeren Preifen Salz für verfchiedene

Snduftriezweige, Soole an die neuerrichtete Ammoniaffodafabrif in Ebenjee und für

Badezwede, jowie verjchtedene Sudbetriebsabfälle zu Düngungszweden abgegeben.

Der Salzhandel der oberöfterreichiichen Salinen erfolgte ehedem fast ausjchließlich

auf dem Wafjerwege über Gmunden, vo fich ein Hauptverjchleigamt befand, weßhalb auch)

zur Ermöglihung der Schiffahrt nach beiden Richtungen auf der reißenden und zeitweife

jehr wenig Wafjer führenden Traum nicht nur am Hallftatter See bei Steg eine eigene

Stauvorrichtung, die jogenannte Stegflaufe, vorhanden fein mußte, um das zur Thal-

fahrt der Schiffe erforderliche Wafjer anfammeln zu können, fondern auch zahlreiche

andere Bauten an und in der Traun notwendig waren, um das Waffer an jenem Ufer

zujammenzubhalten, an welchem der Berfehr der Schiffe ftattfand. Da der Salztransport

gegenwärtig mitteljt Eifenbahn erfolgt und auf der Kammergutstraun nur mehr ftrom-

abwärts Floße und einzelne Schiffe verkehren, find diefe Bauten größtentheils entbehrlich

geworden. Nur von Ebenjee aus geht noch ein Feiner Theil des Salzes auf dem Traunfee

nach Gmunden und von da nad) verfchiedenen Handelsplägen an der Donau. Die Salinen

Hallein und Auffee verjenden ihr Salz ausfchließlich als Bahnfradht.

Die duchichnittliche Jahresproduction an Sudjalz beträgt bei der Saline Auffee

mit 320 Arbeitern und 5 Pfannen 170.000, bei der Saline Hallftatt mit 8O Arbeitern

und 1 Pfanne 80.000, bei der Saline Jichl mit 220 Arbeitern und 3 Pfannen 150.000,

bei der Saline Ebenjee mit 500 Arbeitern und 7 Pfannen nebjt einem fogenannten

Piccard’chen Salzerzeugungsapparate an 400.000 und bei der Saline Hallein mit

180 Arbeitern und 4 Pfannen 220.000. Metercentner, jo daß im Salztammergute

einschließlich Hallein über eine Million Metercentner Salz erzeugt werden, wobei mehr

al3 1.800 Arbeiter Beichäftigung finden, welche, im dauernden Dienitverbande ftehend,

Dank der ihnen vom Salinenärar zugewendeten weitgehenden humanitären Unterftügung,

ein wenn auch bejcheidenes, jo doch gefichertes und zufriedenes Leben führen. Die

Gejanmtproduction der genannten Salinen an Sud-, Stein- und Induftriefalz ftellt,

zu Monopolspreijen gerechnet, einen Werth von ungefähr zehn Millionen Gulden dar.

Wenn Zahlen iprechen und die angeführten Productions» und Werthziffern die große

Bedeutung der Salzinduftrie des Salzfammergutes für das Land jowie für den Gejammt-

ftaat genügend beleuchten, jo bezeugen anderjeitS die in den leßten Jahrzehnten jehr

bedeutend herabgejunfenen Gejtehungsfoftenziffern einen erfreulichen Aufjhwung und
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Fortichritt im techniichen Salinenbetriebe während diefer Zeit, ein Fortichritt, welcher

dur Einführung zwedentjprechender Feuerungen, Verwendung von minderwerthigem

mineralischen Brennstoff, volltommenere Ausnügung der Überhige, Einführung des freien

Gedinges beim Sudbetriebe und dadurch ermöglichte Verminderung des Arbeiterperjonals

erzielt wurde. — Bon den neueften Einführungen und Berfuchen beim Sudhüttenbetriebe

wäre hier bejonders nod) hervorzuheben der bereits erwähnte Piccard’sche Salzfiedeprocef

in Ebenfee, bei welchem die frei werdende Wärme des durch Maichinenfraft comprimirten

Wafjerdampfes bei Abdampfung der Soole zur Ausnügung gelangt, welches Verfahren

übrigens bereit3 vor mehr als dreißig Jahren von dem um das öfterreichijche Montan-

wejen hochverdienten Hofrath von Nittinger angeregt und verfucht wurde.

Stein- und Braunfohlen Oberöfterreichs. — An eigentlicher Steinkohle ift

Oberöfterreich arm zu nennen. E3 finden fich zwar in den Trias- und Liasjchichten

Kohlenflöge, diefe find aber meist jehr unrein und von geringer abjägiger Mächtigkeit, jo

daß die Gewinnung der Kohle finicht als Lohnend herausjtellt. Umfo großartiger ift

das in geologijcher Hinficht intereffante und in volfswirthichaftlicher Beziehung gerade

für die Salinen des Kammergutes hochwichtige mächtige und ausgedehnte Worfommen

von junger tertiärer Braunkohle im Gebiete des Hausrud- und Kobernaujer-Waldes. Die

beiden hier auftretenden Flöge von 15 und 4 Meter mittlerer Mächtigkeit durchjegen in

einer Höhe von ungefähr 210 Meter über der Traunthaljohle nahezu horizontal gelagert

den Nüden des Hausrucdwaldes und ift die Kohlenführung dajelbft von öftlicher nad)

weftlicher Richtung auf eine ftreichende Länge von nahezu zehn Meilen und auf eine

Breite von etwa 660 Meter befannt.

Die Kohlenflöge, welche auf einem marinen Gebilde, dem jogenannten „Schlier“

abgelagert find, der feines Gehaltes an Alkalien wegen in Oberöfterreich al3 Düngemittel

allgemeine Verwendung findet, find entichieden localer Bildung und dürften das Product

eines über den ganzen Hausrud- und Kobernaujer-Wald ausgedehnten jehr mächtigen

Torfmoores fein, in welchem vielfach und mitunter riefige Yaumftämme eingebettet waren.

Ein großer Theil diejes Gebildes wurde jpäter durch gewaltige Wafjerftrömungen fort-

gejhwenmt, der zurücgebliebene Theil aber von einer mächtigen Schotterichichte über-

lagert, die jtellenweije an 40 Meter Mächtigkeit erreicht und nahezu ausichliehlich aus

jtarf zugerundeten, weither transportirten Quarzgejchieben beitebt.

Die Kohle jelbit, ein Lignit mit deutlicher Holztertur, ftellenweije Lagen von
braunem Thon, von Holzkohle und Pflanzenajche führend, it von ganz vorzüglicher

Beichaffenheit; fie befitt geringen Aichengehalt, ift jchwefelfrei und brennt mit lebhafter

weitgeftredter Flamme, weßhalb fie fi al Brennmaterial für den Sudhüttenbetrieb

ganz bejonders eignet.
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Die Entdeung diefes Braunfohlenlagers, zum mindeiten jene des Unterflöges, und

die erfte Verwendung der Kohle als Baumaterial, zu Fundamentivung von Gebäuden und

Mauerung von Brummen reicht in das vorige Jahrhundert zurücd. Durch längere Zeit

im Befige des Montanärars, ging der Bergbau 1810 in die Hände von Privaten über,

entwicfelte fich jedoch nur langfam, und erft im Jahre 1859, mit Eröffnung der Bahr

jtreefe Wien-Salzburg, wurde von Seite der Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerfs- und

Eijenbahngejellichaft ein vationeller, Ihwunghafter und fich immer mehr ausdehnender

Bergbaubetrieb eingeleitet. Diefe Unternehmung baut ausjchlieglich im mächtigeren Ober-

flöge und find die ftollenmäßigen Hauptangriffspunfte auf die beiden Reviere Wolfgegg

und Thomasroith vertheilt.

Bei einem Stande von 1.400 Arbeitern, für deren Leibliches und geiftiges Wohl

durch freundliche Wohnungen, Schulen, Conjumvereine, Berjorgungsfafjen ze. von Seite

der Unternehmung in Liberalfter Weife gejorgt ift, beziffert fich die Jahresproduction auf

über drei Millionen Metercentner, welches enorme Kohlenquantum zumeift an Bahnen

und Salinen abgegeben wird. Die Grubenbaue THomasroith, Barbara, Hausrudedt und

Holzleiten Kiegen unmittelbar an einem Flügel der Salzfammergutbahn, während von den

Bergbauen Kohlgrube, Wiesfled und Roßwald in Wolfsegg eine |dmaljpurige 11 Kilometer

fange Bahn zur Station Breitenjchüging der Kaiferin Elifabeth-Weftbahn führt.

Befitt Oberöfterreich auch feine nennenswerten Fundorte von Eijen- und Edel-

erzen, jo entjchädigt doch wohl im vollen Maße für diejen Entgang der reiche Schab von

Salz und Kohle, der in feinen Bergen ruht.

Induftrie, Gewerbe, Handel und Derfehr.

Oberöfterreich ift zwar, wie gezeigt wurde, vorwiegend ein acderbautreibendes Land;

mr ein Sechftel feiner Bevölferungift bei der Induftrie, dem Kleingewerbe und dem Handel

befchäftigt. Trogdemfind die Leiftungen des Gewerbefleißes in manchen Richtungen jogar

hervorragend. Nach der Letten zu Beginn des Jahres 1885 vorgenommenen Zählung

ftanden nahezu 39.000 gewerbliche Unternehmungen in Betrieb, wovon auf Induftrie

und Kleingewerbe faft 23.000, auf Handel und Berfehr 15.000 und auf die jonftigen

erwerbfteuerpflichtigen Unternehmungen rund 800 Gewerbe entfielen. Dabei ift jedoch

wohl zu bemerfen, daß die Zahl der Gewerbetreibenden jelbft geringer veranschlagt werden

muß, da namentlich auf dem Lande jehr Häufig mehrere Gewerbe in der Hand eines und

desfelben Unternehmers fich befinden; auch darf nicht überjehen werden, daß wir in Diejer

icheinbar großen Zahl einerfeits jenen vielen Gewerbetreibenden begegnen, die iiberall und

“ namentlich in den jehwerer zugänglichen Dörfern und Märkten lediglich für den örtlichen


